
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 53 (1949-1950)

Heft: 20

Artikel: Aljoscha der Topf

Autor: Tolstoi, Leo

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671077

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671077
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Aljoscha der Topf
Von Leo Tolstoi

Slljofpa toar bcr jürtgfte 25ruber. Sopf tourbe

er genannt, toetl er, alg ipn bie Sftutter einmal
mit einem Sopf STcilp gur grau beg Sia'fong
(tpilfggeiftliper) fpictte, ftolperte unb ben Sopf
gerbrap. Sie Stutter prügelte ipn, bie Sîinber
aber neiten ipn feitbem: „Sopf! Soff!" StIjo=
fc^ia Stopf, biefer ©pipname blieb an ipm pärtgen.

SÏIjofc^a toar Hein, fpmüptig, tölpifp. Sie
£)pren ftetfien ilrni im Sïopf toie glügel, unb bie

Stafe toar febjr grofj. Sie Einher riefen ipm
nap: „Sie Stafe bout Slljofpa ift toie ein tgunb

* auf einem tpügel!"

gm Sorfe gab eg eine (Schule, aber bag 8125©

ging ipm nipt ein; er patte fa aup ïeine Qeit

gum Sernen. Ser ältere 23ruber toar bei einem

Kaufmann in ber ©tabt, unb Slljofpa muffte
fpon bon ïlein auf bent SSater pelfen. @r toar
erft fepg gapre alt, cl§ er fpon mit bem ©ptoe=

fterpen bie ©pafe unb $üpe auf bie SBeibe trieb,
unb alg er ein toenig gröfjer tourbe, fing er an,
bie ißferbe gu püten — bei Sag unb bei Stapt.
Stit gtoölf gapren pflügte er unb futfcpierte ben

SBagen auf bag gelb pirtaug. Gräfte patte er

gtoar ïeine, aber er befafj ben „Oriff". gmmer
toar er peiter, Sie Einher lapten über ipn; er

fiptoieg ober lacpte mit, ©palt ipn ber ißater

au§, fo fptoieg er ftilt unb porpte gu; fobatb
aber ber 25ater aufpörie, lächelte er toieber unb

mapte fiep flirt! über bie 8Irbeit per, bie er ge=

rabe bor fip patte.

Slljofpa toar neungepn gapre alt, alg fein
25ruber gu ben ©olbaten genommen tourbe, unb
ber SSater gab Slljofpa an ©telle beg 25ruberg

gu bem Staufmann in bie ©tabt. Slljofpa erpielt
bie alten ©tiefei beg 25ruberg, ben tput unb bie

gaefe beg SSaterg, unb man füprte ipn in bie

©tabt. Slljofpa tonnte fiep niept genug über fei=

neu SIngug freuen, ber Staufmann toar aber mit
bem Slugfepen Slljofpag niept gufrieben.

„gp bapte, brt toirft mir für ©emfon einen

toirïlipen SJtenfpen bringen", fagte ber ®auf=

mann, mit einem ©eitenblict auf Slljofpa, „nipt
fo einen ©pnaufer. 2Bogu fann man ben ge=

braupen?"

„@r faxt tx alleg!" fagte ber 25ater. „©infpam
nen — unb fapren — unb arbeiten. @3 gibt
ïeine SIrbeit, in bie er fip nipt gleip berbeifjt.
25o:t Slugfepen ift er gaitnbürr, aber er pat
Sïbern!"

„Sta gut, toir toerben fpon fepen."
„llnb bie Ipartptfape ift: er ift gebulbig. Stuf

SIrbeit ift er grab toll."
„2Bag foil ip mit bir anfangen? Safj ipn ba."
llnb Slljofpa lebte bon nun an beim Stauf=

mann alg gaïtotum (Siener für alleg).
Sie gamilie beg Kaufmanns toar nipt grofg:

ba toar bie Ipaugtoirtirt, ba toar bie alte SJtutter,
ber ältere, berpeiratete ©opn, ber nur einfape
25ilbrtng patte unb im ©efpäft beg Söaterg mit=

palf, unb ber gtoeite ©opn, ein ©eleprter; ber

patte bag ©pmnafium befupt unb aup bie llni=
berfität, bon too man ipn jebop fortgejagt patte,
unb lebte nun aup gu Ipaufe bei feinem 23ater.

Unb ba toar nop eine Sopter, ein SKäbpen, bag

in§ ©pmnafium ging.
guerft mapte 8IIjofpa einen fpiepten ©im

bruef; benn er toar angegogen toie ein SJhxfpiï
(25auer) unb patte ïeine Sanieren, gu allen
fagte er „bu". SIber balb getoöpnie man fip an

ipn. @r biente nop beffer alg ber 25ruber unb
toar toirïlip gebulbig. Stile tnöglipen StrBeiten

trug man ipm auf, unb alleg tat er gerne unb

flinï ; opne gu raften ging er bon einer SIrbeit

gur anbern über. Unb toie gu Ipaufe, fo aup
beim Kaufmann, toälgte man alle SIrbeit auf
Slljofpa. ge mepr er fip plagte, befto mepr lub

man ipm auf. Sie Spauêtoirtin unb bie SJiutier
ber ^auêtoirtin, unb bie Sopter ber tpau§toir=
tin, ber ©opn ber ipaugtoirtin, ber ©efpäft§bie=
ner unb bie Äöpin — alle fpieften ipn pin unb
per unb berlangten balb bieg, balb bag. SJtan

porte nur: „25ritber lauf!" ober „Slljofpa, mape
bag." „2Bag ift benn bag, Slljofpa, paft bu bag

bergeffen?" „©part, bergifj nipt!" llnb SIIjo=

fpa lief, mapte, fpaute, bergafj nipt, unb aïïeg

gefpap gur geit; unb er läpelte in einem fort.
Sie ©tiefei beg 25ruberg toaren balb gerriffen,

unb ber Kaufmann fpalt ipn triptig aug, baff

er fo mit naeften gepen im ©pnee perumtoatete,
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àer IOs)l
Von V.K0 l'olstoi

Aljoscha war der jüngste Bruder. Tops wurde
er genannt, weil er, als ihn die Mutter einmal
mit einem Topf Milch zur Frau des Diakons
(Hilfsgeistlicher) schickte, stolperte und den Topf
zerbrach. Die Mutter prügelte ihn, die Kinder
aber neckten ihn seitdem: „Topf! Tops!" Also-
scha Topf, dieser Spitzname blieb an ihm hängen.

Aljoscha war klein, schmächtig, tölpisch. Die
Ohren steckten ihm im Kopf wie Flügel, und die

Nase war sehr groß. Die Kinder riefen ihm
nach: „Die Nase vom Aljoscha ist wie ein Hund

' auf einem Hügel!"

Im Dorfe gab es eine Schule, aber das ABC
ging ihm nicht ein; er hatte ja auch keine Zeit
zum Lernen. Der ältere Bruder war bei einem

Kaufmann in der Stadt, und Aljoscha mußte
schon von klein auf dem Vater helfen. Er war
erst sechs Jahre alt, als er schon mit dem Schwe-

fterchen die Schafe und Kühe aus die Weide trieb,
und als er ein wenig größer wurde, fing er an,
die Pferde zu hüten — bei Tag und bei Nacht.
Mit zwölf Jahren Pflügte er und kutschierte den

Wagen auf das Feld hinaus. Kräfte hatte er

zwar keine, aber er besaß den „Griff". Immer
war er heiter. Die Kinder lachten über ihn; er

schwieg oder lachte mit. Schalt ihn der Vater
aus, so schwieg er still und horchte zu; sobald
aber der Vater aufhörte, lächelte er wieder und
machte sich flink über die Arbeit her, die er ge-
rade vor sich hatte.

Aljoscha war neunzehn Jahre alt, als sein

Bruder zu den Soldaten genommen wurde, und
der Vater gab Aljoscha an Stelle des Bruders
zu dem Kaufmann in die Stadt. Aljoscha erhielt
die alten Stiefel des Bruders, den Hut und die

Jacke des Vaters, und man führte ihn in die

Stadt. Aljoscha konnte sich nicht genug über fei-
nen Anzug freuen, der Kaufmann war aber mit
dem Aussehen Aljoschas nicht zufrieden.

„Ich dachte, du wirst mir für Semjon einen

wirklichen Menschen bringen", sagte der Kauf-
mann, mit einem Seitenblick auf Aljoscha, „nicht
so einen Schnaufer. Wozu kann man den ge-

brauchen?"

„Er kann alles!" sagte der Vater. „Einspan-
nen — und fahren — und arbeiten. Es gibt
keine Arbeit, in die er sich nicht gleich verbeißt.
Von Aussehen ist er zaundürr, aber er hat
Adern!"

„Na gut, wir werden schon sehen."
„Und die Hauptsache ist: er ist geduldig. Auf

Arbeit ist er grad toll."
„Was soll ich mit dir anfangen? Laß ihn da."
Und Aljoscha lebte von nun an beim Kauf-

mann als Faktotum (Diener für alles).
Die Familie des Kaufmanns war nicht groß:

da war die Hauswirtin, da war die alte Mutter,
der ältere, verheiratete Sohn, der nur einfache

Bildung hatte und im Geschäft des Vaters mit-
half, und der zweite Sohn, ein Gelehrter; der

hatte das Gymnasium besucht und auch die Uni-
versität, von wo man ihn jedoch fortgejagt hatte,
und lebte nun auch zu Hause bei seinem Vater.
Und da war noch eine Tochter, ein Mädchen, das

ins Gymnasium ging.
Zuerst machte Aljoscha einen schlechten Ein-

druck; denn er war angezogen wie ein Muschik
(Bauer) und hatte keine Manieren. Zu allen
sagte er „du". Aber bald gewöhnte man sich an

ihn. Er diente noch besser als der Bruder und
war wirklich geduldig. Alle möglichen Arbeiten
trug man ihm auf, und alles tat er gerne und
flink; ohne zu rasten ging er von einer Arbeit
zur andern über. Und wie zu Hause, so auch
beim Kaufmann, wälzte man alle Arbeit auf
Aljoscha. Je mehr er sich plagte, desto mehr lud

man ihm auf. Die Hauswirtin und die Mutter
der Hauswirtin, und die Tochter der Hauswir-
tin, der Sohn der Hauswirtin, der Gefchäftsdie-
ner und die Köchin — alle schickten ihn hin und
her und verlangten bald dies, bald das. Man
hörte nur: „Bruder lauf!" oder „Aljoscha, mache

das." „Was ist denn das, Aljoscha, hast du das

vergessen?" „Schau, vergiß nicht!" Und Also-
scha lief, machte, schaute, vergaß nicht, und alles
geschah zur Zeit; und er lächelte in einem fort.

Die Stiesel des Bruders waren bald zerrissen,
und der Kaufmann schalt ihn tüchtig aus, daß

er so mit nackten Zehen im Schnee herumwatete,
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urtb Befahl ipm, neue (Stiefel im Siagar gu ïau=

fen. Sie Stiefel Waren fmtïelnagelneu, unb 211=

jofpa freute fip über bie Staffen; aber bie gitfje
innren bie alten, unb gegen 2Ibenb taten fie ipm
born bieten Saufen Wep. SCIjofc^a War gang böfe

auf fie, baff fie fo fpmergtert, Slljfofd^a fürchtete,
ber SSater Werbe Beteibigt fein, hierin er täme,
um ba§ ©elb beim Kaufmann aBgupolen unb
ber Kaufmann bann baê ©elb für bie Stiefel
abgießen inürbe.

Slljofpa ftanb auf, beüor ber SOtorgen graute,
fpaltete ipotg, fegte ben tpof, fütterte unb trän'fte
bie Hup unb ba§ 5ßferb. Sann geigte er bie

Siefen, pupte bie Stiefel unb Kleiber ber ,§err=

fpaft, [teilte bie Sam omare auf, reinigte fie.

Sann tief ipn ber ©efpâftêbiener, bamit er bie

SBaren pinauêtrug, ober bie Höpin Befahl ipm,
ben Steig gu ïneten, bie Pfannen gu pupen.
Sann fdjicCte man ipn in bie Stabt, einmal mit
einem Settel, ein anbermal atê Stegleiter ber

Sopter, bie ba§ ©pmnafium befugte, ober um
Staumöl für bie Sitte. „SBo ftecEft bu bie gange
Qeii, öermalebeiter Sptinget?" ferrie batb bie=

fer, batb jener ilgn an. „SBogu gepen Sie fetbft?
2IIjofpa Wirb fpringen. Sltjofpa! Ipe! Sltjofc^a!"
Unb Sitjofpa tief.

gu früpftücten pflegte er im ©epert, unb gu
SJtittag tonnte er feiten mit ben anbern gufam=

men effen. Sie Höpin fpatt ipn bafür auê, bop
[teilte fie ipm auê fMtteib baê ©ffen Inarm.

Stefonberê biet SIrbeit gab eê gu ben $eier=
tagen. 2I6er 2IIjofpa freute fip auf bie $eier=
tage, ineit e§ ba jebeêmat Srinlgetber gab,- gtoar
nipt biet, etma fepgig Hopeïen (eine Hopeîe tear
etwa 2,7 Stappen), aber baê inar fein eigenes

©elb, mit bem er anfangen tonnte, Wa§ er

tooltte, wäprenb er feinen Sopn gar nipt gu ©e=

[ipt betam. Set Stater pflegte Oorbeigufapren,

napm ba§ ©elb unb mapte Sltjofpa Vorwürfe,
bajg er gubiet Stiefel gerrifj.

2113 2IIjofpa bon ben Stinîgelbern boite ginei
Dtubet gufammengefpart patte, taufte er fiep auf
ben 3tat ber Höpin eine rote, geftriite fgacte,

unb. alê er bie Sacte angog, freute er fiep fo,

baff er bor Stergnügen ben SJÜunb nipt fpliefjen
tonnte.

Sltjofcpa fprap wenig, unb Waê er fprap, [tief)
er turg unb paftig perbor. SkfapI man ipm ef=

Wa§, ober fragte man ipn, ob er bie§ ober jene§

mapen tonne, fo antwortete er opne baê ge=

ringfte Qögern: ,,baê tann man alleê" unb OoII=

füprte baê ©ewünfpte fofort.
©ebete toufjte er teine, biejenigen, bie ipn bie

Stutter geteprt, patte er bergeffen; inbeffen
betete er auf feine SBeife, inbem er bie tpänbe
faltete unb fiep) befreugte.

So lebte Sltjofcpa bei bem Kaufmann anbert=

patb fgapre. fgn ber gWeiten tpätfte beê gWeiten

^apreê aber paffierte ipm. etwaê 2Iujjerotbent=
liepeê. Siefeê ©rtebniê beftanb barin, baff er

ptöplip erfupr, e§ gebe aufjer bem geloöpntipen
S3erpältni§ gWifpen ben Stenfcpen, baê bie 9M
bittierte, nop ein anbereê, gang befonbereê.
Sticpt fo eineê, baê einen gWang, Stiefel gu
pupen, ©intäufe gu beforgen, bag fßferb eingu=

fpannen, fonbern eineg, in bem fiep geigte, baff

man anbern nipt gu irgenb etwaê nötig War,
ja in bem man ipm bienen, ipm felbft gut fein
tonne, Xtnb er, Sltjofcpa, fei fo ein SJÎenfp! ©r
erfupr bieg burcp bie Höpin Xtftinja. llftiufcpa
Inar eine SBaife, jung, ebenfo arbeitfam Wie 211=

jofpa. Sie fing an Sltjofcpa gu bemitteiben, unb
Sltjofcpa berfpiirte gum erftertmal, baff er, er

felbft, niept feine SIrbeit, einem anbern 2ten=

fepen Wert fei. 2II§ bie Stutter ipn bemitteibete,
ba mertte er e§ niept, e§ fepien ipm baê gang in
Orbnung gu fein unb ungefäpr fo, Wie Wenn er
fiep felbft Bemitteibete. SIber ba fap er plöplicp,
baff Uftinja, eine gang fyrembe, ipn bemitteibete.

Sie tief) ipm ©rief) mit Sutter übrig, unb Wenn

er afp, fepaute fie, baê ®inn in bie $anb geftiipi,
ipn an. @r fepaute fie auep an, bann taepte fie,
unb er taepte auep.

Saë War fo neu unb fo feltfam, ba.jj eê gu=

erft Sltjofepa erfepreette. @r füptte, baff ipm ba§
Beim Sienert fcpaben Werbe, Wie er jept biente.

Sop Wenn er feine ^ofen anfpaute, bie Uftinja
geflieht patte, inar er Wieber gufrieben, fpüttette
ben Hopf unb tapette. 23ei ber Strbeit ober Beim

Saufen in ©efpäften erinnerte er fip oft an
Xtftinja unb fagte: ,,©i, Uftinja!" Uftinja patf
ipm, Wo fie nur tonnte, unb er patf ipr. Sie er=

gäptte ipm ipre Spietfate, Wie fie SBaife Würbe,
Wie ipre Santé fie gu fip napm, Wie man fie in
bie Stabt gab, Wie ein HaufmannSfopn fie gu
einer Summpeit Oerleiten loollie, unb Wie fie ipn
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und befahl ihm, neue Stiefel im Bazar zu kau-

fen. Die Stiefel waren funkelnagelneu, und Al-
joscha freute sich über die Maßen; aber die Füße
waren die alten, und gegen Abend taten sie ihm
vom vielen Laufen weh. Aljoscha war ganz böse

auf sie, daß sie so schmerzten. Aljoscha fürchtete,
der Vater werde beleidigt sein, wenn er käme,

um das Geld beim Kaufmann abzuholen und
der Kaufmann dann das Geld für die Stiefel
abziehen würde.

Aljoscha stand auf, bevor der Morgen graute,
spaltete Holz, fegte den Hof, fütterte und tränkte
die Kuh und das Pferd. Dann heizte er die

Oefen, putzte die Stiefel und Kleider der Herr-
schaft, stellte die Samoware auf, reinigte sie.

Dann rief ihn der Geschäftsdiener, damit er die

Waren hinaustrug, oder die Köchin befahl ihm,
den Teig zu kneten, die Pfannen zu putzen.
Dann schickte man ihn in die Stadt, einmal mit
einem Zettel, ein andermal als Begleiter der

Tochter, die das Gymnasium besuchte, oder um
Baumöl für die Alte. „Wo steckst du die ganze
Zeit, vermaledeiter Schlingel?" schrie bald die-

ser, bald jener ihn an. „Wozu gehen Sie selbst?

Aljoscha wird springen. Aljoscha! He! Aljoscha!"
Und Aljoscha lief.

Zu frühstücken Pflegte er im Gehen, und zu
Mittag konnte er selten mit den andern zusam-
men essen. Die Köchin schalt ihn dafür aus, doch

stellte sie ihm aus Mitleid das Essen warm.
Besonders viel Arbeit gab es zu den Feier-

tagen. Aber Aljoscha freute sich auf die Feier-
tage, weil es da jedesmal Trinkgelder gab,- zwar
nicht viel, etwa sechzig Kopeken (eine Kopeke war
etwa 2,7 Rappen), aber das war sein eigenes

Geld, mit den: er anfangen konnte, was er

wollte, während er seinen Lohn gar nicht zu Ge-

sicht bekam. Der Vater Pflegte vorbeizufahren,
nahm das Geld und machte Aljoscha Vorwürfe,
daß er zuviel Stiefel zerriß.

Als Aljoscha von den Trinkgeldern volle zwei
Rubel zusammengespart hatte, kaufte er sich auf
den Rat der Köchin eine rote, gestrickte Jacke,

und als er die Jacke anzog, freute er sich so,

daß er vor Vergnügen den Mund nicht schließen

konnte.

Aljoscha sprach wenig, und was er sprach, stieß

er kurz und hastig hervor. Befahl man ihm et-

was, oder fragte man ihn, ob er dies oder jenes
machen könne, so antwortete er ohne das ge-

ringste Zögern: „das kann man alles" und voll-
führte das Gewünschte sofort.

Gebete wußte er keine, diejenigen, die ihn die

Mutter gelehrt, hatte er vergessen; indessen
betete er auf seine Weise, indem er die Hände
faltete und sich bekreuzte.

So lebte Aljoscha bei dem Kaufmann ändert-
halb Jahre. In der zweiten Hälfte des zweiten
Jahres aber passierte ihm etwas Außerordent-
liches. Dieses Erlebnis bestand darin, daß er
plötzlich erfuhr, es gebe außer dem gewöhnlichen
Verhältnis zwischen den Menschen, das die Not
diktierte, noch ein anderes, ganz besonderes.

Nicht so eines, das einen zwang, Stiefel zu
putzen, Einkäufe zu besorgen, das Pferd einzu-
spannen, sondern eines, in dem sich zeigte, daß

man andern nicht zu irgend etwas nötig war,
ja in dem man ihm dienen, ihm selbst gut sein
könne. Und er, Aljoscha, sei so ein Mensch! Er
erfuhr dies durch die Köchin Ustinja. Ustiuscha
war eine Waise, jung, ebenso arbeitsam wie Al-
joscha. Sie fing an Aljoscha zu bemitleiden, und
Aljoscha verspürte zum erstenmal, daß er, er
selbst, nicht seine Arbeit, einem andern Men-
schen wert sei. Als die Mutter ihn bemitleidete,
da merkte er es nicht, es schien ihm das ganz in
Ordnung zu sein und ungefähr so, wie wenn er
sich selbst bemitleidete. Aber da sah er plötzlich,
daß Ustinja, eine ganz Fremde, ihn bemitleidete.
Sie ließ ihm Grieß mit Butter übrig, und wein:
er aß, schaute sie, das Kinn in die Hand gestützt,

ihn an. Er schaute sie auch an, dann lachte sie,

und er lachte auch.

Das war so neu und so seltsam, daß es zu-
erst Aljoscha erschreckte. Er fühlte, daß ihm das
beim Dienen schaden werde, wie er jetzt diente.
Doch wenn er seine Hosen anschaute, die Ustinja
geflickt hatte, war er wieder zufrieden, schüttelte
den Kopf und lächelte. Bei der Arbeit oder beim
Laufen in Geschäften erinnerte er sich oft an
Ustinja und sagte: „Ei, Ustinja!" Ustinja half
ihm, wo sie nur konnte, und er half ihr. Sie er-
zählte ihm ihre Schicksale, wie sie Waise wurde,
wie ihre Tante sie zu sich nahm, wie man sie in
die Stadt gab, wie ein Kaufmannssohn sie zu
einer Dummheit verleiten wollte, und wie sie ihn
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abmieS. (Sie liebte eS gu fjoredjen, unb ihm mar
eS angenehm guguljören. ©r bernahm, baff eS

in ben Stäbten oft borïam, bajj 3Jtufdji!S, bie

als SIrBeiter ba toaten, Köchinnen heirateten,
©inmal fragte fie iljn, ob man iljn balb öer=

heiraten merbe. @r antwortete, er tniffe eS nidjt
unb tjabe feine Suft, eine bom Sorfe gu nehmen.

„tpaft bu bir biclïeidjt jdjön eine angefdjaut?"
fagte fie.

„Qa, ict) mürbe bidj nehmen. SBiltft bu?"
„@i, fcfjau einmal an, er ift nur ein So(pf, unb

mie gefdjidt er eS gu fagcn muffte!" fagte fie,
inbem fie ihm mit beut tpanbtud) einen Schlag
auf bie Schulter gab. „SBarurn foïïte ich

motten?"
Qu gufdjing tarn ber ißater in bie Stabt, um

baS ©elb gu holen. Sie ®aufmannSfrau hatte
bon ben tpeiratSplänen Slljofcftaê erfahren, unb
baS mißfiel ihr fet>r. „Sie mirb in bie Itmftänbe
tommen," fagte fie gu ihrem SJtann, „unb mogu

ift fie bann gu gebrauchen?"

Ser Kaufmann gab beut SSater baS ©elb.

„Stmt, mie lebt ber Steinige bal)ier? ©ut?"
jagte ber StuUfiif. „$ab idj'S nicht gleich gejagt,
bah er gebrtlbig ift?"

„SaS fdjon," gab ber Kaufmann gitrütf, „aber
Summljeiten hat er fid) in ben $oj>f gcfetgt. @r

mitt unfere Köchin heiraten. Qdj mag iöerljeira=
tete aber nicht behalten. UnS pafft baS nicht."

„©in Starr, ein Starr! SIber maSer fid) ba in
ben ®opf gefeigt hat/' jagte ber SBater, „baS
merbe ich ||m balb austreiben. Qdj merbe ihm
befehlen, baS gu lajjen."

Ser Stater begab fid) in bie ÜHidje unb feilte
fid), ben Sohn ermartenb, an ben Sifdj. Slljofdja
lief gerabe in ©ejd)äften unb faut teudjenb gu=

rüd.
„$sdj backte, bu bift auf einem orbentlicfjen

2Beg? Unb bu? SßaS finb baS für Slbfidjten,
bie bu haft?" jagte ber Stater.

„Qdj? Àeine Stfifidjten — nichts."

„SBiejo nichts? heiraten millft bu. Qdj merbe

bich berljeiraten, berftanben? mann bie Qeit
ïommt, unb id) merbe bid) mit einer berl)eira=
ten, mie eS fidj gehört, nidjt mit einer Stabt=

fdjlampe."
Stiel fpradj ber Stater noch, unb Slljofdja ftanb

ba unb feufgte. SUIS ber Stater gu ©nbe mar, Iä=

djelte Slljojdja.
„Stau ïann eS and) laffeit," jagte er.
„So ift'S red)t."
81IS ber Staier fortging unb Slljofdja mit

Uftinja allein mar (fie hatte beut ©efprädj gWi=

jcfjen Stater unb Sohn hinter ber Siir gelaujcht),
jagte er:

„So ftel)t uttfere Sad)e. ©S ift nidjt gut auS=

gegangen, .jpaft gehört? @r mürbe böS; erlaubt'S

nidjt."
Sie fing an ftitC in ihre Sdjürge git meinen.

Snfofcfja fd)nalgte mit ber Qitnge.
„Sßie jotCt' id) benn nicht gehorchen? ®S

jdjeint, man mirb'S mot)I lajjen müffen."
SlbcrtbS, alS bie $aufmannSfrau ihn rief, ba=

mit er bie genfterläben fdjliefge, fagte fie gu ihm:
„Stun, mie ift'S? ©et)ord)ft bu beut Stater?

SBirft bu bie Summ'heiten lafjen?"
„Stüh fie moI)I lajjen," fagte Sltjojdja, fing

an gu Iad)en unb gugleidj gu meinen.

Seit biejer Qeit jprad) Slljofdja nicht mehr
bom tpeiraten mit Uftinja unb lebte mie borher.

fgn ben gafttagen tjiejg ihn ber ©efdjäftSbie=

ner ben Sd)tree bom Sadj I)erabI)oIen. Slijofdja
ïroch auf baS Sad), jäitberte eS gänglid) bom

Sdjnee, begann bie ©iSgapfctt bon ber Stinne ab=

guftohen, rutjd)te artS unb ftürgte famt ber

Sd)aufel herunter. Qum Urtglüd fiel er nicht in
ben Sdjnee, fonberit auf ben mit Sied) gebedten

©ingang. Uftinja unb bie Sod)ter bcS $auf=
m.annS liefen herbei.

„ipaft bit bidj angejd)Iagen, Slljofdja?"
„Qa angefdjlagen — mctd)t nid)tS."
@r mollte aufftehen; tonnte aber nicht unb

fing an gu lädjeln. Stan trug ihn inS Sienft=
botengimmer, ber gelbfdjer tarn, unterjudjte ihn
fragte, mo eS met) tue.

,,©S tut met) — überall — aber eS macht

nidjtS. Stur mirb ber tpauSmirt beteibigt fein.
SStan muh cS ben Stater miffen lafjen."

Slljofdja lag glnei Sage, am britten Sag. lieh

man ben Soften (iftriefter) rufen.
„2SaS, Ijaft bu im Sinn git fterben?" fragte

Uftinja.
„SßaS ift babei? Serben mir benn immer Ie=
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abwies. Sie liebte es zu sprechen, und ihm war
es angenehm zuzuhören. Er vernahm, daß es

in den Städten oft vorkam, daß Muschiks, die

als Arbeiter da waren, Köchinnen heirateten.
Einmal fragte sie ihn, ob man ihn bald ver-
heiraten werde. Er antwortete, er wisse es nicht
und habe keine Lust, eine vom Dorfe zu nehmen.

„Hast du dir vielleicht schon eine angeschaut?"
sagte sie.

„Ja, ich würde dich nehmen. Willst du?"
„Ei, schau einmal an, er ist nur ein Topf, und

wie geschickt er es zu sagen wußte!" sagte sie,

indem sie ihm mit dem Handtuch einen Schlag
auf die Schulter gab. „Warum sollte ich nicht
wollen?"

Zu Fasching kam der Vater in die Stadt, um
das Geld zu holen. Die Kaufmannsfrau hatte
von den Heiratsplänen Aljoschas erfahren, und
das mißfiel ihr sehr. „Sie wird in die Umstände
kommen," sagte sie zu ihrem Mann, „und wozu
ist sie dann zu gebrauchen?"

Der Kaufmann gab dem Vater das Geld.

„Nun, wie lebt der Meinige dahier? Gut?"
sagte der Muschik. „Hab ich's nicht gleich gesagt,

daß er geduldig ist?"
„Das schon," gab der Kaufmann zurück, „aber

Dummheiten hat er sich in den Kopf gesetzt. Er
will unsere Köchin heiraten. Ich mag Verheira-
tete aber nicht behalten. Uns paßt das nicht."

„Ein Narr, ein Narr! Aber was er sich da in
den Kopf gesetzt hat," sagte der Vater, „das
werde ich ihm bald austreibeu. Ich werde ihm
befehlen, das zu lassen."

Der Vater begab sich in die Küche und setzte

sich, den Sohn erwartend, an den Tisch. Aljoscha

lief gerade in Geschäften und kam keuchend zu-
rück.

„Ich dachte, du bist auf einem ordentlichen
Weg? Und du? Was sind das für Absichten,
die du hast?" sagte der Vater.

„Ich? Keine Absichten — nichts."

„Wieso nichts? Heiraten willst du. Ich werde

dich verheiraten, verstanden? wann die Zeit
kommt, und ich werde dich mit einer verheira-
ten, wie es sich gehört, nicht mit einer Stadt-
schlampe."

Viel sprach der Vater noch, und Aljoscha stand

da und seufzte. Als der Vater zu Ende war, lä-
chelte Aljoscha.

„Man kann es auch lassen," sagte er.
„So ist's recht."
Als der Vater fortging und Aljoscha mit

Ustinja allein war (sie hatte dem Gespräch zwi-
schen Vater und Sohn hinter der Tür gelauscht),
sagte er:

„So steht unsere Sache. Es ist nicht gut aus-

gegangen. Hast gehört? Er wurde bös; erlaubt's
nicht."

Sie fing an still in ihre Schürze zu weinen.

Aljoscha schnalzte mit der Zunge.
„Wie sollt' ich denn nicht gehorchen? Es

scheint, man wird's Wohl lassen müssen."
Abends, als die Kausmannsfrau ihn rief, da-

mit er die Fensterläden schließe, sagte sie zu ihm:
„Nun, wie ist's? Gehorchst du dem Vater?

Wirst du die Dummheiten lassen?"

„Muß sie wohl lassen," sagte Aljoscha, fing
an zu lachen und zugleich zu weinen.

Seit dieser Zeit sprach Aljoscha nicht mehr
vom Heiraten mit Ustinja und lebte wie vorher.

In den Fasttagen hieß ihn der Geschäftsdie-

ner den Schnee vom Dach herabholeu. Aljoscha
kroch auf das Dach, säuberte es gänzlich vom
Schnee, begann die Eiszapfen von der Rinne ab-

zustoßen, rutschte aus und stürzte samt der

Schaufel herunter. Zum Unglück fiel er nicht in
den Schnee, sondern auf den mit Blech gedeckten

Eingang. Ustinja und die Tochter des Kauf-
manns liefen herbei.

„Hast du dich angeschlagen, Aljoscha?"
„Ja angeschlagen — macht nichts."
Er wollte aufstehen/ konnte aber nicht und

fing an zu lächeln. Man trug ihn ins Dienst-
botenzimmer, der Feldscher kam, untersuchte ihn
fragte, wo es weh tue.

„Es tut weh — überall — aber es macht

nichts. Nur wird der Hauswirt beleidigt sein.

Man muß es den Vater wissen lassen."

Aljoscha lag zwei Tage, am dritten Tag ließ

man den Popen (Priester) rufen.
„Was, hast du im Sinn zu sterben?" fragte

Ustinja.
„Was ist dabei? Werden wir denn immer le-
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Ben? Qsirtmal muff man," jagte SUfofdja, bie

SfBotte Burg Bjetauêftoffenb toie immer.
„3$ Banfe bir, Uftinja, baff bu mid) Bemit=

leibet tjaft. @o ift e§ and) Beffet, baf) man im§
nidjt heiraten lief;, fonft incite eê gu nidpê.
fyeijt ift aïïeê gut."

§II§ ber ißofie Bam, betete er nur mit ben ipän=
ben unb mit beut ipetgen. Unb in feinem bergen

I Î 1

«Nehmet wahr die Lilien auf dem Felde, wie sie

wachsen; sie arbeiten nicht, so spinnen sie nicht.
Ich sage euch aber, dass auch Salomo in aller
seiner Herrlichkeit nicht ist bekleidet gewesen, als

deren eine» (Lukas-Evangelium 12. 27.). Hohe,

himmlische Lehren, die der grosse Meister von
Nazareth an die Lilie knüpft, die als eines der

schönsten Kinder Floras im Morgen lande wild
wächst. Die Lilie oder Ilge, deren Name als Lehn-

gut aus dem Lateinischen schon ins Althochdeutsche

Aufnahme findet, gehört mit Rose und Nelke zu

den drei eigentlichen Zierblumen des mittelalter-
liehen Ziergartens, der im «Wurzgarten», der dem

Anbau der Heil- und Gewürzkräuter dient, einen

Vorläufer hat.
Aus dem Klostergarten — St. Gallen und Rei-

chenau sind ja Mittelpunkte der Gartenkultur —
findet die Lilie durch Mönche, die als Lehrer und
Gebildete auf den Schlössern der Feudalherren

verkehren, Aufnahme im Burggarten. Aber die auf
aussichtsreicher Höhe geschaffene Stätte, wo einer

Burgfrau milde Hand Floras Kinder betreut, wird
der Ilge zu eng. Flucht in die Freiheit, in Gottes

weiten Waldgarten. Kommt es dem erstaunten

Wanderer, der mitten im einsamen Forst der selte-

nen Türkenbundlilie (Lilium Martagon) begegnet,

wohl zum Bewusstsein, dass er hier einen verwil-
derten Abkömmling eines Kloster- oder Herren-

sitzes vor sich hat?
Ohne menschliche «Lieb und Pflege» erhebt die

Mutter Natur die weisse Lilie (Lilium candium),
die klassische, weitverbreitetste Art dieser Gattung,

zu einer glänzenden Fürstin im Blumenreiche, die

ihre Blütenkelche in Demut vor noch höheren

Majestäten neigt. Altäre, Wände und Decken, wie
auch den goldenen Leuchter der Stiftshütte

lnar'ê ifjtTt, baff, mie eê gut ift, meint man Bjier

get)ord)t unb niemanben Beleibigt, eê aucC) bort
gut fein mitb.

ffmacf) menig, nur Bat er öfter um SBaffer,
uitb munberte fid) fortmaffrenb über irgenb
etmag.

@r -munberte fid), ftredte fid) unb ftarb.

schmücken die Israeliten mit Lilien aus blinken-
dem Metall.

In den frühesten Zeiten des Altertums liegt der

Ursprung des Lilien-Kultes. Schon in Babylon
wird die mit der Rose gepaarte Lilie verherrlicht.
Sinnbild der Unschuld, der Demut und Sanftmut
ist die weisse Lilie seit alter Zeit ihrer Farbe we-

gen. In der griechischen Mythe erscheint die kö-

nigliche Blume, die «Rose der Juno», als Symbol
der Würde und Reinheit. Die römische Kultur er-

hebt die Vornehme, zweites Blumen-Attribut der

Venus, zum Sinnbild der Hoffnung. Als Symbol
der Reinheit und Unschuld geht die weisse Lilie
auch in die Symbolik des Christentums über, wo

sie heute noch in hohem Ansehen steht. Daneben

ist die Erhabene aber auch noch Sinnbild des

blassen Todes, der Kummer und Herzeleid im

Gefolge hat. Die weisse Lilie leuchtet als Geschenk

in der Hand der holden, lebensfrohen Jungfrau
bei feierlichem Anlass. Zum Zeichen der Trauer
und Treue liegt die reine Blume als letzte Liebes-

gäbe auf dem Sarge eines durch den unerbitt-
liehen Tod Abberufenen oder schmückt dessen

Grab. Früherer Volksglaube stattet die Unschulds-

blume, in der der Verstorbene weiterlebt, mit der

Wunderkraft aus, in angezweifelten Fällen für
dessen Unschuld zu zeugen. Weisse Lilien in be-

glückender Reinheit sind es, die Raffaels Engel
den Verstorbenen darbieten. Der katholische Kul-
tus lässt das Marienbild an hohen Festtagen mit
Lilien bekränzen. Auch ist die weisse Ilge dem

heiligen Joseph geweiht. In der Hand des heiligen
Aloysius wird die leuchtende Unschuld zum Sinn-

bild dessen Seelenadels. Eine Lilienkrone schmückt
das Haupt der Jungfrau, die zur Einsegnung geht
oder ein Kindlein zur Taufe hält. Als heilige
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ben? Einmal muß man," sagte Aljoscha, die

Worte kurz herausstoßend wie immer.
„Ich danke dir, Ustinja, daß du mich bemit-

leidet hast. So ist es auch besser, daß man uns
nicht heiraten ließ, sonst wäre es zu nichts.
Jetzt ist alles gut."

Als der Pope kam, betete er nur mit den Hän-
den und mit dem Herzen, lind in seinem Herzen

s. ^ k

«blsbmst wabr (lie bilien auk (lern beide, wie sie

waobsen; sie arbeiten niobt, so spinnen sie niobt.
leb sage sucb aber, class auob 8alomo in aller
seiner Dsrrliobbsit niobt ist bebleidet gewesen, als

clersn eins» sbubas-bvangelium 12. 27.). Dobs,
biinrnlisebs bsbren, clis cler grosse IVlsistsr von
bla^aretb an (lis bilie bnüpkt, clis als eines cler

sobönstsn Kinder bloras iin Normen lancle wild
wäobst. Die bilis ober Ilge, «leren blame als bebn-

gut aus (lern batsinisoben sobon ins Vltboobdeutscbe

Vuknabms kindst, gebärt rnit Hose uncl bleibe ?u

«len (lrei eigentliobsn ?lierblumsn cles inittslalter-
lieben Tiergartens, cler im «bbur^garten», der «lein

Vnbau «lsr bleib uncl Dewür^bräutsr dient, einen

Vorlauter bat.
Vus «lern Klostsrgarten — 8t. (lallen uncl llsi-

cbsnau sincl sa IVlittsIpunbts cler (lartsnbultur —
kindet (lie bills clurob Vlönobs, clis als bsbrsr uncl

Dsbildsts auk «len 3cblässern «lsr beudalberren

verbsbrsn, Vuknabme irn Durggarten. Vber clis auk

aussiobtsreiober blöbs gescbakksne 3tätte, wo einer

lZurgkrau milde Dand bloras Kinder betreut, wird
cler Ilge Tu eng. bluobt in clis breibeit, in (lottes

veiten V^alclgarten. Kommt es «lern erstaunten

Vanderer, cler mitten im einsamen borst cler selte-

nen llürbsnbuncllilis (bilium Nartagon) begegnet,

wobl ?um Dewusstsein, «lass er bier einen verwil-
clerten Vbbörninling eines Kloster- ocler blerrsn-

situes vor sieb bat?
Obns mensobliobs «bisb uncl bkiege» erbebt clie

Vluttsr blatur clis wsisse bilis (bilium oandium),
clis blassisobe, weitverbreitetste Vrt «lisser (lattung,
?u einer glänzenden bürstin im Llumenreiobe, clie

ibrs lZIütsnbslobs in Demut vor noob böbsrsn

lVlasestätsn neigt. Vltärs, Vände und Dsoben, wie
auob «len golclenen bsuobter «lsr 8tiktsbütts

War's ihm, daß, wie es gut ist, wenn mau hier
gehorcht und niemanden beleidigt, es auch dort
gut sein wird.

Er sprach wenig, nur bat er öfter um Wasser,
und wunderte sich fortwährend über irgend
etwas.

Er-wunderte sich, streckte sich und starb.

sobmüobsn clis Israeliten mit bilisn aus blinlcsn-
«lern Vlstall.

In äsn Irübesten leiten cles VItertums liegt cler

Ursprung «les bilien-Kultss. 3obon in lZabz-'lon

wircl clis mit cler kose gepaarte bills verbsrrlicbt.
3innbilcl cler blnsobulcl, cler Demut uncl 3anltmut
ist clis weisss bilie seit alter ?sit ibrsr barbs we-

gen. In «lsr grieobisoben Vl^tbs srsobsint clis bö-

nigliobs DIums, clis «kose «lsr luno», als 3^mbol
«lsr bbürde uncl ksinbsit. Die röinisebs Kultur er-

bebt clis Vornebms, Zweites Dlumsn-Vttribut «lsr

Venus, zum 8innbilci cler Dokknung. VIs 8vmbol
«lsr Ilsinbsit uncl blnsobulcl gebt clis wsisse bilis
auob in «lie 8^mbolilc cles blbristentums über, wo

sie beute noob in bobsm Vnsebsn stebt. Daneben

ist clis brbabsns aber auob noob 8innbilcl «lss

blassen bodes, «lsr Kummer uncl Dsrzslsid im

Dskolge bat. Die weisss bilie Isuobtst als Desobenb

in «lsr Hand cler bolclen, lebsnskrobsn lungkrau
bei Isierliobsm Vnlass. ^um ^sieben «lsr brauer
uncl breue liegt «lis reine Dlums als letzte biebss-

gäbe aul clsm 3args eines clurob «len unsrbitt-
lieben bod Vbbsruksnsn ober sobmüobt clsssen

(trab, brübsrer Volbsglaube stattet clis blnsobulcls-

blums, in cler «lsr Verstorbens weiterlebt, mit cler

Vwnderbrakt aus, in angszwsikslten ballen kür
«lessen blnsobulcl zu Zeugen. 'Vsisss bilien in bs-

glüobsnder Ileinbeit sincl es, clis kakkasls bngel
«len Verstorbenen clarbieten. Der batbolisobs Kul-
tus lässt «las Marienbild an boben bssttagsn mit
bilien bebränzen. Vuob ist clis weisss Ilge clsm

belügen losspb gswsibt. In cler Dancl des beiligen
Vlo^sius wird clis Isuobtsncls blnsobulcl zum 8inn-

bild dessen 8eslsnsdels. bine bilienbrone sobmüobt

das Haupt der lungkrau, die zur binsegnung gebt
oder ein Kindlein zur bauke bait. VIs beilige
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